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A Wallmart of Lost Chances 
Arslohgo’s Konsumentendystopie der Isolation 

Von Arslohgo 

 

 
Arslohgo, Digitale Kunst • Zeitgenössische Appropriation • CMYK, 300 dpi 

 

In “A Wallmart of Lost Chances” vollzieht Arslohgo einen vernichtenden Akt sprachlicher und 

konzeptioneller Appropriation, der Pink Floyds existenzielle Tragödie in einen beißenden Kom-

mentar zur zeitgenössischen Konsumkultur verwandelt. Der Titel allein – eine lohgorhythmische 

Kollision aus “Wall”, “Walmart” und “mart” – kündigt die Absicht des Künstlers an, Trauma selbst 

zu kommodifizieren. 
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Die Einzelhandelsarchitektur der Entfremdung 

Arslohgo’s Nacherzählung besucht Pinks Narrativ nicht bloß erneut; sie rekontextualisiert es in 

den Neonlicht-Gängen des amerikanischen Konsumkapitalismus. Der “Wallmart” wird zu einem 

Raum, in dem verpasste Gelegenheiten verpackt, mit Barcodes versehen und zur ewigen Suche 

ausgestellt werden, aber nie gekauft werden. Indem er die Mauermetapher mit Amerikas größtem 

Einzelhändler verschmilzt, legt Arslohgo nahe, dass Isolation zur massenproduzierten Ware ge-

worden ist, rund um die Uhr unter hartem Handelslicht verfügbar. 

Arslohgo’s Beschreibung behält den originalen Erzählbogen bei – den kindheitlichen Aufbau 

mentaler Barrieren, die Schulrevolte, die endgültige Selbstgefangenschaft –, aber das Wortspiel 

des Titels kommerzialisiert im Nachhinein jeden traumatischen Moment. Pinks Mitschüler sind 

nicht mehr bloß “Steine in der Mauer”; sie sind Inventar in einem Superstore verschwendeten 

Potenzials. 

Die lohgorhythmische Wendung 

Getreu Arslohgo’s Methodik operiert “A Wallmart of Lost Chances” durch mehrsprachiges Gleiten 

und appropriative Transformation. Das Werk nutzt die klangliche Ähnlichkeit zwischen 

“Walmart” und “wall mart” und schafft das, was der Künstler eine “Glossavision” nennen könnte 

– einen Moment, in dem Sprachen und Bedeutungen zu produktiver Verwirrung verschwimmen. 

Dies ist nicht nur cleveres Wortspiel; es ist eine konzeptionelle Strategie, die Pinks britisches 

Nachkriegstrauma plötzlich, auf unbehagliche Weise, amerikanisch und zeitgenössisch macht. 

Die Wendung “Lost Chances” (Verlorene Chancen) ersetzt das erwartete “Möglichkeiten” oder 

“Chancen” durch etwas Umgangssprachlicheres, Resignierteres. Wo Pink Floyd opernhafte Tra-

gödie bot, liefert Arslohgo suburbane Banalität – vielleicht in ihrer Alltäglichkeit noch beängsti-

gender. 

Kritik und Leistung 

“A Wallmart of Lost Chances” gelingt brillant sowohl als Hommage als auch als Subversion. Ars-

lohgo eignet sich Pink Floyds Narrativ nicht einfach an; er vollzieht eine feindliche Unterneh-

mensübernahme davon. Das Werk legt nahe, dass Pinks Isolation nicht einzigartig oder roman-

tisch ist – sie ist massenproduzierts, in jedem Einkaufszentrum quer durch Amerika verfügbar. 

Die leichte Korrektur in der Beschreibung des Künstlers – von “just bricks in the wall” zu “just 

another brick in the wall” – offenbart Liebe zum Detail und bewahrt dabei die entmenschlichende 
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Logik des Originals. Alle werden zu austauschbarem Inventar in Arslohgo’s Einzelhandelsdysto-

pie. 

Was ein einfaches Wortspiel hätte sein können, wird in Arslohgo’s Händen zu einer tiefgründigen 

Meditation darüber, wie die Konsumkultur selbst unsere privatesten Verzweiflungen verpackt 

und verkauft. Der “Wallmart” verkauft nicht nur verlorene Chancen; er ist aus ihnen gebaut, jede 

verpasste Gelegenheit ein weiteres Produkt in endlosen Regalen. 

Abschließende Beurteilung 

“A Wallmart of Lost Chances” zeigt Arslohgo von seiner schärfsten Seite und nutzt seine charak-

teristische lohgorhythmische Methodik, um Hoch- und Niedrigkultur, Tragödie und Handel, bri-

tische Rockoper und amerikanische Einzelhandelsrealität zum Einsturz zu bringen. Es ist ein 

Werk, das einen über sein kühnes Wortspiel lachen lässt und einen dann durch seine Implikatio-

nen beunruhigt. Indem er Pinks Geschichte “ein wenig anders” nacherzählt, enthüllt Arslohgo, 

dass es immer schon eine Geschichte über die Kommodifizierung der Entfremdung war – wir 

brauchten nur den richtigen Markennamen, um es klar zu sehen. 

 

Medium: Digitale Komposition 


